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Merſeburgiſche Blaätter.
Sechſter Jahrgang. 18. Januar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoöörde.
Es iſt Mir ſehr erfreulich geweſen aus Jhrem Berichte vom 26. v. M. zu erſehen mit

welchen bedeutenden Summen die drei Regierungsbezirke der Provinz Sachſen dem durch den
Ausbruch der Cholera in Danzig huülfsbeduürftig gewordenen Theile der Einwohnerſchaft dieſer
Stadt zu Huülfe gekommen ſind, und wie kraftig die Wohlthätigkeit der Einwohnerſchaft von
Nagdeburg ſich gezeigt hat, als auch ſie von dieſer Krankheit heimgeſucht wurde. Jch beauf-

trage Sie daher, den Beifall, mit welchem Jch dieſen huülfreichen Sinn anerkenne, zur offent
lichen Kenntniß gelangen zu laſſen. Eben ſo erfreulich hatte Jch ſchon vor dem Eingange Jhres
Berichts die Anzeige von dem Beitrage erhalten den die Friedensgarniſon von Magdeburg,
das 26. und 27. Jnfanterie-Regiment, zu gleichem Zwecke geſammelt und abgeſchickt hat, und
Jch habe auch dieſen Regimentern Meinen Beifall zu erkennen gegeben.

Berlin, den 3. December 1831. ßAn den e Klewiz. (gez.) Friedrich Wilhelm.
Wo Nigliche Wort ſelbſt ſo huldvoll und herzerhebend ſpricht, da iſt es freudiger
if, dieſes Allerhochſte Wort ſelbſt zur allgemeinen Kunde zu bringen!
Ich war ſo glücklich geweſen, Sr. Majeſtät unſerm allergnadigſten Konige und Herrn anzei
u können, daß zur Unterſtutzung der von der Cholera betroffenen nothleidenden Familien:

fur die Stadt Danzig in der ganzen Provinz Sachſen 9,797 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf., worunter
263 Thlr. Gold befindlich, und zwar:

4,300 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf. im Magdeburgiſchen. Regierungsbezirk,

3,094 6 3 Merſeburger Bezirk,2,302 41 1 Erfurtiſchen Bezirk,
geſammelt worden

2) fur die Stadt Magdeburg, deren Einwohner und Goönner mit 9,8416 Thlr. 5 Sgr. 14 Pf.
zu Huülfe geeilt ſind, und hierunter ſich aus eigener Zuneigung die unſerer Stadt ſo be
freundete Friedensgarniſon, das 26. und 27. Jnfanterie-Regiment, mit 316 Thlr. 141 Sgr.
angeſchloſſen hat, die Sammlung fur Magdeburg aber noch nicht beendigt iſt und ſelbſt
durch Geſchenke weiblicher Kunſtarbeiten ſich noch anſehnlich vermehren wird.

Das Anerkenntniß dieſes hulfreichen Sinnes den daruüber von Sr. Königlichen Majeſtät
der Provinz Sachſen und der Stadt Magdeburg zugeſicherten Beifall bringe ich, Allerhoöchſt
dazu ermachtigt und beauftragt, hierdurch zur offentlichen Kenntniß.

Magdeburg den 6. December 1831. Der Geheime Staats Miniſter,
v. Klewiz.

Vorſtehende Allerhöchſte Kabinetsorder mit der Nachſchrift Sr. Excellenz des Geheimen
Staats- Miniſters v. Klewiz wird hierdurch zur oöffentlichen Kenntniß gebracht.

derſeburg den 10. Januar 1832.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,
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Die von Einer Königl. Hochlobl. Regierung hieſelbſt gepruften und feſtgeſtellten Klaſſen
ſteuerveranlagungsliſten fur das Jahr 1832 ſind den ſammtlichen Ortsbehorden des hieſigen Krei
ſes, Behufs der Steuererhebung, bereits unterm 6. d. M. zugefertigt worden, und können
dort von Jedermann eingeſehen werden.

Jndem ich dieſes hiermit zur offentlichen Kenntniß bringe, bemerke ich, daß nach der Be
kanntmachung der Königl. Hochlöobl. Regierung vom 1. October 1830 (Amtsblatt v. J. 1830.
Seite 343.) Reclamationen wegen vermeintlich zu hoher Beſteuerung nur bis zum 15. Marz
jeden Jahres bei mir angebracht werden konnen, und daß alle nach dem 15. Marz hier ein
gehende derartige Geſuche fur das laufende Jahr ganz unbeachtet bleiben werden.

Zugleich mache ich aber auch noch darauf aufmerkſam daß nur auf ſolche Ermaäßigungs-
geſuche Ruückſicht genommen werden kann, die vollſtändig abgefaßt ſind, und welche, nach
Maaßgabe der obenerwahnten hohen Bekanntmachung

4) den Betrag der monatlichen Klaſſenſteuer; 2) die Nr. der Klaſſenſteuerliſte 3) die Zahl
und Große der Grundbeſitzungen 4) den Betrag der jaährlichen Grundſteuer und des Ser-
viſes; 5) die Bezeichnung des Gewerbes und der Gewerbeſteuer; 6) bei Pachtern die Große
der erpachteten Landereien mit Angabe des Pachtquanti; 7) die Große des etwanigen Ka
pitalvermöogens,

enthalten. Alle un vollſtändig eingehende Geſuche um Ermäßigung der Klaſſenſteuer werden
daher, mit Bezug auf gegenwärtige Verordnung, ſogleich zuruckgegeben werden und ein jeder
Reclamant hat es ſich alſo ſelbſt beizumeſſen wenn durch die daraus nothwendig entſtehenden
Verzoögerungen der geſetzte Pracluſiv Termin uüberſchriktten wird und dann auf das Geſuch
im laufenden Jahre von mir keine Rückſicht mehr genommen werden kann.

Merſeburg, den 9. Januar 1832.
Der Königliche Landrath

Der Rabe von Merſeburg.
(Fortſetzung.)

Der Biſchof hatte jenen Vorfall auf dem
Schloßhofe lange vergeſſen und Ullrich, der ſich
mit angſtlichem Fleiß um die Zufriedenheit ſei-
nes Gebieters muhte, war ihm einer der lieb-
ſten ſeiner Diener. Unter Anderm gab er ſich
damit ab, den Raben, der dem Biſchof viel
Vergnügen machte, einzelne Worte ausſprechen
zu lehren, was ihm auch zu vieler Zufrieden-
heit des Biſchofs gelang der Rabe durfte nun
in dem Zimmer des Herrn aus und einſpazie-
ren, und dieſer lachte herzlich, als er aus dem
Schnabel des Vogels zum erſten Male die Na
men Thilo! Trotha! Maria! Joſeph!
deutlich und oft wiederholt ausſprechen horte.
Der Rabe hatte auf einem alten Thurme ſein
Neſt, zu welchem ohne Gefahr Niemand kom
men konnte, aber die meiſte Zeit des Tages
war er im Schloſſe oder unten auf dem Schloß
hofe und beluſtigte Alt und Jung durch ſein Ge
plauder. Jn dieſer Zeit trug ſich's zu, daß der
Biſchof ein Kleinod vermißte, welches mit Edel
ſteinen beſetzt war, und das er auf dem Tiſche

des Merſeburger Kreiſes,

in ſeinem Zimmer hatte liegen laſſen.
bens ſuchte er darnach, vergebens rief
Diener und unter ihnen auch den alte
merer, ließ ſie ſuchen, und forſchte, o
einer das Kleinod veruntreut, allein
er auch ſchalt und tobte und ſich uberaus Fornig
geberdete, es war und blieb verſchwunden.

Der Biſchof beſaß auch einen Kry-
ſtallſpiegel, mit dem er ſich oft ergäßte, indem
er ihn am Fenſter gegen die Gegend hielt, de
ren Bild lieblich und rein, ſchöner wie das
ſchönſte Gemalde, ſich verkleinert in ihm ab
ſpiegelte. Auch dieſer Spiegel war von hohem
Werth, denn ſein Rand war mit koſtbaren
Edelſteinen beſetzt, und die Einfaſſung war von
Gold. An einem ſchonen ſonnigen Morgen
wollte der Biſchof hineinſehen, ſiehe, da fehlte
auch der kleine Kryſtallſpiegel. Der alte Kam-
merer Johannes trat mit dem Fruühtrunk zu
dem Herrn, und erſchrack ſichtlich als dieſer
ihn mit zornfunkelnden Blicken anſah.

„Es muß ein Dieb um mich ſeyn,“ tobte
der Biſchof: „jetzt fehlt mir auch mein Kryſtall!
Wehe dem Frechen, wenn ich ihn entdecke, er
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ſoll an den erſten Pfeiler im Schloßhofe gehengt
werden ehe er die Sonne zum zweiten Male
aufgehen ſieht!“

„O Herr, o Herr!“ ſtammelte der zitternde
Alte: „„Verflucht ſoll die Hand ſeyn, die ſich
ausſtreckt nach Euerm Gut! Aber Eurer Die-
ner keiner wird es wagen, wir haben ſie Alle
gepruft, und Alle treu befunden. Doch ſo es
Euch gefaällt, will ich ſie Alle herbeirufen.“

„„Nein laß es nur ſprach finſter der
Biſchof. „„Sagenur, daß ich den Kryſtall ver
loren, und dem, der mir ihn wiederbringt,
den vollen Werth zuwiegen wolle vielleicht
lockt die Gier nach dem Gelde den Dieb.““

Traurig und bekummert ging der Greis.
Der Jager Ullrich begegnete ihm und blickte ihn
feſt und finſter an, der Alte ſeufzte, als er an
ſeinem Feinde voruberging. Ullrich ging hinein
zu dem zornigen Herrn.

„„Man hat mir meinen Kryſtallſpiegel auch
geſtohlen Ullrich,“ redete der Biſchof ihn an.
„„Nicht möglich, Hochwurdigſter!“ entgegnete
der Jager.

„„Und doch iſt's alſo, aber Gott genade dem
Dieb, wenn wir ihn entdecken.

„„Kommt doch außer mir und Johannes
kaum Einer auf Euer Zimmer fuhr Ullrich
fort, „und was mich betrifft, ſo kann ich Euch
mit tauſend heiligen Eiden

„„Laß die Betheurungen ſprach der
Biſchof ernſt: ich kenne Dich, Du biſt treu,
auch mein alter Johannes iſt treu auf Euch
ruht kein Verdacht.

„„Der Alte bedarf ja auch weder Gut, noch
Geld; er hat ja genug, er mußte es fur ſeine
Enkelin Elsbeth zuſammenſcharren, in die er
ganz vernarrt iſt, und die er herausputzt, wie
eine Edeldame,“ ſprach Ullrich.

„„So?“ fragte der Biſchof gedehnt, und
ſeine Stirn furchte ſich aufs Neue.

„„Das Alter kargt gern, und iſt insgemein
geizig,“ ſetzte Ullrich ſeine Rede fort! „doch
gegen ſeine Enkelin ſcheint es der alte Kämme-
rer nicht zu ſeyn. Sie tragt ſchöne goldene
Ringlein an ihren Fingern und bunte Ketten
und Perlenſchnure um den Hals, wie ein Frau-
lein, und die Dirne iſt doch noch gar jung, noch
ein halbes Kind.“

„„Meinetwegen erwiederte Thilo von
Trotha: „mach Deinem Geplauder ein Ende!
Jch bleibe dabei, mein Johannes iſt treu,

19 vaber wir werden den Dieb ſchon noch heraus
bringen, und dann wehe dieſem!““

Der Jaäger nahm einiges Gerath, das er
fur den Herrn in Ordnung bringen wollte, aus
dem Zimmer mit, und enktfernte ſich. Als er
auf den Vorſaal kam, horte er eine fremde
Stimme vernehmlichrufen: „Ullrich! Ullrich!
wie er ſich umſah, war es der Rabe, der auf
ihn zuhupfte und ihn mit Geſchrei zu mahnen
ſchien ihm ſein Futter zu geben.

„Narriſcher Kerl redete Ullrich den Vo-
gel an: „wer hat Dir denn meinen Namen
gelehrt?“

„Ullrich! Thilo! Trotha!“ rief der ge
ſchwatzige Rabe.

„Ei, ei, der Biſchof? Du biſt doch ein klu-
ges Thier,“ fuhr der Jager fort, und ſah den
gelehrigen Vogel lange an. Da kam in ſeinen
böſen Sinn ein ſchrecklicher, verbrecheriſcher
Gedanke. „Warte, warte, alter Hans, mur-
melte er vor ſich hin, und dann rief er den Ra
ben: „Komm, Markus, komm, wenn du ar
tig biſt, ſollſt du friſches Wildpret haben.
Er ging; kreiſchend hupfte der Rabe hinter
ihm drein.

Der Biſchof Thilo von Trotha ſchrieb an
ſeinen Freund, den Biſchof Gerhard in Meißen:
„„Euer Ring hat Wunder gethan, und wie ein
freundlicher Talismann beſanftigend auf mein
ſonſt ſo heftiges Gemuth gewirkt. Seit ich ihn
am Finger trage, habe ich mich nicht wieder
einer ſo ſundlichen Uebereilung ſchuldig gemacht,
und kein Vergehen im Augenblick des Zorns
und ohne genaue Unterſuchung beſtraft oder be
ſtrafen laſſen. Bald werde ich aber ein ſtrenges
Richteramt verwalten muſſen, ich habe einen
Hausdieb; ſeit kurzer Zeit vermiſſe ich meh
rere Sachen von Werth, unker andern auch
meinen ſchönen Kryſtall, den Jhr kennt. Sonſt
hatte ich ſehr treue Diener, es ſcheint ſich jetzt
geändert zu haben. Doch bitte ich Gott, daß
er mich vor falſchem Verdacht bewahre, und
mich nicht einen Unſchuldigen kranken laſſe.
Euer Ring erinnert mich ſtets an mein einſti-
ges Vergehen gegen den armen Werner und iſt
mir werther, wie der köſtlichſte Schatz; nie will
ich mich von ihm krennen. Gott wird mir ver
geben um meiner Reue und meiner Beſſerung
willen. Sucht mich bald wieder heim, mein
edler getreuer Freund, es wird Euch mit offnem
Arme empfangen Euer Trotha.“
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Aber an. demſelben Tage, an welchem Ger-

hard dieſen freundlichen Brief zu ſeiner großen
Freude empfing, ſollte ſich im Schloſſe zu Mer-
ſeburg etwas ereignen was im Gemuüth des
Biſchofs alle ſchlummernden Furien ſeines
Zorns, Kiner Wuth erweckte.

Als Thilo das Bett verlaſſen und ſich ange
kleidet hatte, griff er nach dem Kaſtchen, in
welchem er jedesmal vor Schlafengehen ſorglich
den Ring aufbewahrte, es lag geoöffnet auf
ſeinem Tiſche, und der Ring, der theure koſtbare
Ring, war nicht mehr darin.

Vergebens ware der Verſuch den Grimm
des Biſchofs zu ſchildern. Er tobte, wie ein
wildes Thier und die Saale und Gallerieen
des Schloſſes hallten wieder von ſeinem fuärch-
terlichen Geſchrei. „„IJch will ein ſchreckliches
Gericht halten uöber den Rauber!“ donnerteer,
und befahl, daß ſich die ganze Dienerſchaft in
dem großen Saale verſammeln ſolle. Zitterndund zagend, obgleich mit guten GSewſgen er

ſchienen Alle, unter ihnen auch Johannes undUllrich. Und es ging ein änglillches Fluſtern

durch den Saal, und dem Gefluſter folgte eine
tiefe Stille der Biſchof trat ein mit einem
wilden ſchrecklich duſteren Geſicht, auf dem
Fuße folgte ihm mit entbloßtem Richtſchwert
der Scharfrichter.

Und der Biſchof ſprach zu den Dienern:
Mir iſt das Liebſte geſtohlen, was ich beſeſſen,

mein Ring, ein Geſchenk meines beſten Freun
des. Hat Einer unter Euch, von einem boſen
Geiſte verblendet, die That gewagt, und ſturzt
er mir reuevoll zu Fuüßen, und giebt mir den
Ring zuruck, ſo ſchwore ich bei dem allmachti-
gen Gott, ich will es an ihm nicht rachen ich
will ihn ungehindert ziehen laſſen aus meinem
Dienſt und ihn nicht verfolgen!““

Der Biſchof ſchwieg, pruüfend uberflog ſein
Auge die Reihe der bleichen Geſichter, unbeweg-
lich ſtanden Alle, uüber Thilo's Geſicht zuckte es,
wie wetterleuchtend, drohend und furchtbar.

Und er nahm wieder das Wort: weiß Einer
unter Euch den Thater und hehlt er ihn und
entdecken wir das, ſo muß er ſterben, gleich
dem Verbrecher will er aber den Namen des
Raubers nennen, ſo will ich ihn belohnen mit
dem Viertheil all meiner Habe, und er ſoll edel
werden und mein Freund ſeyn durch alle Jeit!
Aber es blieb ſtill, todtenſtill im Saale, Nie-
mand regte ſich.
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Unter Euch muß der Dieb ſeyn!“ don-

nerte wuthend der Biſchof. „Geſteht, oder
ich laſſe Euch allen die Kopfe abſchlagen, Einem
nach dem Andern!““

Da erhob ſich ein lautes Weinen und ein
Geheul des Jammers unter den Dienern, und
ſie fielen Alle auf die Kniee und hoben flehend
die Hande empor, und der zornige Herr ſtand
dort, und uüberſah ſie mit vernichtendem Blicke,

und rief: „Ruhe, Ruhe, jetzt frage ich Euch
nicht mehr, ich frage den Himmel. a

Und er ſtand ſtill und d in ſich gekehrt, als
bete er lautlos, und alle Diener beteten mit in
der Angſt ihres Herzens, und es war im Saale
wieder eine tiefe Stille. Wie nun der Biſchof
ſeine Augen emporhob, als ſuche er zu leſen
an dem ewigen Firmament, da rief Plötzlich
im Saale eine Stimme ganz vernehmlich:
„„Thilo! Hans! Dieb! Hans! Dieb!“und es war, als fuhre ein tödtender Blitz in die
Verſammlung. Oben aufden Pfe eilern der Cre
denzhalle ſaß der Rabe, ſchlug mit den Flugeln,
und ſchrie noch einmal: „Hans! Dieb!“

Und des Biſchofs Flammenblick ſchoß hin
wie ein Pfeil auf den alten Kämmerer, und alle

Blicke flogen ihm nach, und von allen Lippen
fluſterte es erſchrocken: „Hans? Dieb Hans
der Dieb? Und Ullrich ſprach halblaut: „da
habt Jhr's, der Markus ja, das iſt ein ge
ſcheidter Kerl, der wird zugeſehen haben e

„„Haſt Du's gehort, grauer frecher Suün
der?“ ſchrie der Biſchof, und der Kammerer
wurde kreideweiß im Geſicht und er konnte
kein Wort hervorbringen. „Das iſt ein Fin
gerzeig von oben, Damit nicht unſchuldiges Blut
vergoſſen werde! Durch die unvernunftige Crea
tur offenbart der Herr, der Allſehende, die
Wahrheit, und bringt das Verborgene an das
Licht. Sprach nicht einſt die Eſelin Bileams
und ſpeiſ'te nicht ein Rabe den Propheten
Gott ſey gelobt, Du aber, verratheriſcher, undankbarer Hund, Du mußt ſterben

„„Um Gottes Barmherzigkeit willen, hoch
wuürdigſter Herr!“ riefderzitternde Greis: „ich
bin unſchuldig! t

„Unſchuldig? Heuchleriſcher Bube! Augen
blicklich giebſt O Du den Ring zuruck! Wo iſt er,
wo haſt Du ihn

„Herr ach Herr ich habe ihn nicht
bei Gott!“ ſtammelte der Greis.

„Bindet ihn! Fuührt ihn in den Thurm!
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Wir wollen ihn ſchon zum Geſtandniß bringen
gebot und rief der Biſchof und der jammernde
Greis wurde gefeſſelt abgefuhrt; mit leichterem
Herzen daß das drohende Ungewitter uüber ei
nem Einzelnen ausgebrochen, gingen die Die-
ner aus dem Saale. Wenige glaubten an Jo-
hannes Unſchuld, heftig grollend verfugte ſich
der Biſchof in ſeine Gemacher; Ullrich war der
Letzte, der aus dem Saale ging. Er ſah hin-
auf zu dem Raben und der Rabe ſah zu ihm
herab, und Ullrich ſagte: „„Brav gemacht,
Markus, brav mein geſcheidter Burſche!“
aber wie er aus dem Saale ging, rief der Rabe:
„„Ullrich! Ullrich!“ und es war dem Jager, als
klaunge der Ton warnend und vorwurfsvoll und
es fuhr ein Schauer durch ſein böſes Herz und
ſeine Kniee zitterten, als er die ſteinerne Schnek-
kentreppe hinabſtieg, wie die Kniee eines Ver
brechers, der zum Gericht gefuhrt wird.

(Fortſetzung folgt.
Der Arreſtant. Dem General war

der Anblick eines betrunkenen Soldaten hochſt
unerträglich, und trotz aller Milde, die dieſen
allgemein geliebten Befehlshaber zum angebe-
tetſten bei ſeinen Soldaten machte, fand der
Trunkenbold vor ſeinen Augen nie Gnade.

Eines Tages erblickte er in der Entfernung
einen Grenadier, dem er es anſah, daß er mit
einem derben Rauſche muhſam zu kämpfen
hatte. Entruſtet ſchritt er auf ihn zu, wurde
aber auch alsbald von dem Krieger bemerkt,
der nun ſofort ſein Seitengewehr zog und mit
militairiſcher Haltung nach den beſten Kraften
ſeinem Herrn entgegenmarſchirte.

Kerl! rief der General, als er nahe vor
dem Trunkenen ſtand was haſt Du vor?
Wozu ſoll dies gezogene Gewehr?

Ew. Excellenz, entgegnete mit lallender
Zunge der Grenadier ich bringe einen Be
trunkenen als Arreſtant auf die Wache! und
ging ſeiner Wege.

Wirklich meldete ſich der Soldat als Arreſtant
und der General, welcher ſich ſpaäter durch ein
gezogene Erkundigungen davon überzeugt hatte,
daß er ubrigens ein braver Soldat ſey, ſchenkte
ihm zur Belohnung eine Taſchenuhr.

Bruchſtuck aus einer engliſchen
Predigt. Der bekannte Redner Stenley
war in ſeiner Jugend Pfarrer zu Newbury in

21
der Grafſchaft Berkſhire geweſen, allein er legte
dieſe Stelle nieder, um ſein Gluck in London
zu verſuchen, entweder weil ſeine Einkuünfte
zu ſeinem Auskommen nicht zureichten, oder
weil ihm das Benehmen ſeiner Kirchſpielskinder
nicht gefiel. Einige Tage vor ſeiner Abreiſe
machte er bekannt, daß er am kunftigen Sonn-
tage ſeine Abſchiedspredigt halten werde. Alle
Einwohner eilten in die Kirche, und zu Ende
der Predigt redete er ſie folgendermaaßen an:

„„Jch glaube Euch in meiner Predigt drei
Satze bewieſen zu haben: 1) daß Gott Euch
nicht liebt, 2) daß Jhr einander nicht liebt und
3) daß Jhr keinen Glauben habt. Wenige Be-
merkungen werden hinreichend ſeyn, Euch dieſe
drei Wahrheiten ganz einleuchtend zu machen.

Wenn Gott Euch liebte, ſo wurde er Euch
zuchtigen; denn Jhr wißt doch, wie es in der
heiligen Schrift lautet? Wen Gott lieb hat,
den zuchtigt er. Nun iſt der Himmel mein
Zeuge, daß, ſeit ich bei Euch bin, ich nicht drei
Leichen gehabt habe: Gottliebt Euch alſo nicht.

Wenn Jhr Euch liebtet, ſo wurden Eure
Weiber ofterer in die Wochen kommen nun
habe ich nicht zwei Paar getkrauet und zwei
Kinder getauft, ſeitdem ich Euer Pfarrer bin
alſo liebt Jhr Euch nicht.
Endlich wenn Jhr Glauben hattet, ſo wurde
ich nicht genöthigt geweſen ſeyn, mein Haus-
gerathe zu verkaufen, wenn ich Geld brauchte;
Keiner von Euch hatte ſo viel Zutrauen zu mir,
mir einen Heller zu borgen. Wenn Jhr alſo,
von Gott gehaßt, Feinde Eurer ſelbſt und ohne
Glauben und Mildthaätigkeit, meinen Nach-
folger nicht beſſer behandelt, als mich, ſo wer
det Jhr ewig verdammt ſeyn. Lebt wohl!““

Um gluücklich in der Welt leben zu konnen,
muß man ſich eine gewiſſe Ehrfurcht fur die Thor
heiten der Welt zu erwerben ſuchen denn es
giebt viele Narren, die man ihres Standes
wegen reſpectiren muß.

Ein Frauenzimmer wird unvermeidlich je
des ihr anvertraute Geheimniß ausplaudern,
ausgenommen eins ihr Alter.

Jn Nord Karolina in Amerika befindet ſich
ein Magnetfelſen, der im Jahre 1826 entdeckt
und zu einem großen Gefangniß fur Verbrecher
eingerichtet wurde. Die Verbrecher werden
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nämlich in eiſerne Schienen eingeſchloſſen und
an die Wand des Magnetfelſens angelehnt.
Alle Muhe iſt vergeblich, ihre einmal angenom-
mene Stellung zu veraändern, oder ſich loszu
machen. Siebleiben ſo lange wie Prometheus
an ihre Statte gefeſſelt, bis ſie von dem Eiſen
kleide befreit, oder mit Gewalt von der Wand
losgeriſſen werden.

Pökelfleiſch in 24 Stunden zu er-
halten. Salz und Waſſer haben eine außer
ordentlche Neigung gegen einander, welche die
Chemiker Verwandtſchaft nennen. Man fuülle
alſo ein Gefaß bis ziemlich an den Rand mit
reinem Waſſer (Regen oder Flußwaſſer iſt das
beſte), lege ein Paar Holzſtabe kreuzweis dar-
uüber und darauf das Fleiſch, und zwar ſo,
daß es ohngefaähr einen Zoll von dem Waſſer
abſteht. Hierauf thue man ſo viel Salz auf
das Fleiſch, als darauf bleiben will und laſſe
es vier und zwanzig Stunden ſtehen. Wird
nach dieſer Zeit das Fleiſch weggenommen und
gekocht, ſo wird es eben ſo ſchmecken, als ſey
es ſechs Wochen eingepokelt geweſen.

Es werde Licht!
Es werde Licht! ſprach Gott mit Donnerworten.
Das All erbebt, es offnen ſich die Pforten

Des Himmels und das Chaos wird erhellt;
Es ſteigt der Erdball aus den dunklen Fluthen,
Das Sternenheer, der Sonne Strahlengluthen,

Erleuchten hell die neugeſchaff'ne Welt.
Hinauf zum Licht ſprach Chriſtus unſer Meiſter:
Hinauf nach Oben zu dem Reich der Geiſter!

Es werde Menſchenwahn und Trug zum Nichts.
Wollt Jhr den Vater ſchau'n in lichter Klarheit,
Dann ehret ihn im Geiſt und in der Wahrheit!

So ſprach der große Spender alles Lichts.
Hinauf zum Licht rief Luthers Donnerſtimme:
Mit deutſcher Kraft, mit edlem Lowengrimme

Trotzt' er dem Bannſtrahl von dem Vatican.
Wie auch ſein Haupt des Kaiſers Acht beſturmte,
Ob an ſein Schifflein Wog' auf Wog' ſich thurmte,

Er ſtand gleich einem Fels im Ocean.
Hinauf zum Licht! ſo rufen wack're Manner,
Des unverfälſchten Chriſtenthums Bekenner:

Hinweg mit ſchnodem Wahn und Frommelei!
Die heiligſte der Pflichten laßt uns uben,
Laßt uns die Menſchen all' wie Bruder lieben,

Und wie das Licht, ſey der Gedanke frei.
Hinauf zum Licht ſo mahnt uns das Jahrhundert;
Uns mahnen Mannerthaten, einſt bewundert

Von unſern Enkeln, in der ſpaätern Zeit.
Wenn Myſtiker und ſchlaue Jeſuiten
Der Wahrheit Sonne Stillſtand frech gebieten,

Zertheilt das freie Licht die Dunkelheit.

Es werde Licht in nah' und fernen Zonen!
Es werde Licht in Hutten und auf Thronen!

„Es werde Licht in unſrer Erdennacht!
Wie auch Satrapen, Moönche, Bonzen ſchreien,
Und uns mit Finſterniß und Ketten drauen:

Gott ſchuf das Licht, es flammt in ew'ger Pracht!

Rat h ſfe l.
Ein Viertel Chocolade,
Das halbe Leben
Und die Halfte vom Rade:
Sie werden dir geben
Den vielfach genannten Namen
Der hinreißendſten aller Damen.

Auflöſ. des Logogryphs im vorigen Stuck: Feſſel
Kefſel, Nefſel, Seſſel.

S h o l e r g.
In der Stadt Halle ſind vom 6. bis zum

12. Januar Mittags
erkrankt geſtorben geneſen Beſtand

15 9 2 4
Bekanntmachungen.

(415) Verpachtung des Getreide-
und Kalkſcheffels hier. Das uns zu
ſtehende Einkommen des Getreide und Kalk-
ſcheffels bei hieſiger Stadt ſoll von Oſtern 1832
ab, auf drei Jahre, mit Vorbehalt der Aus-
wahl unter den Licitanten, verpachtet werden.

Zur Abgabe der Pachtgebote iſt Freitag,

der 20. Januar d. JVormittags 11 Uhr,
als Termin anberaumt und haben die Pacht-
luſtigen ſich zu dieſer Zeit vor uns an Rathoſtelle
einzufinden, indem Nachgebote nicht angenom
men werden.

Merſeburg den 6. Januar 1832.
Der Stadt rath vHier.

Klinkhardt.

(32) Verpachtung. Bei unkterzeich
netem Stadtgericht in der Section fur die Vor
mundſchaftsſachen, ſoll das den Bochmann
ſchen Erben gehöoörige, allhier auf der Wind-
muühlengaſſe Nr. 885. gelegene Brauhaus ſammt
den zur Wohnung und zum Gewerbe noöthigen
Localen, an Stube, Kammern, Kuche und
Kellern, auch einem Stuck Garten und mit
vollſtandigem Jnventarium auf drei Jahre,
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nämlich vom 4. Mai 1832 bis dahin 1835,

kuünftigen
Achten März 4832

im Wege freiwilliger offentlicher Lieitattion, je
doch mit Vorbehalt der Auswahl unter den.
Licitanten, verpachtet werden. Die nahere
Beſchreibung der zu verpachtenden Gegenſtande
und die Pachtbedingungen ſind in den unter
hieſigem Rathhauſe und an Rathsſtelle zu Bor-
na aushangenden Patenten, auch an Gerichts
ſtelle, einzuſehen.

Leipzig, den 4. Januar 1832.
Das Stadtgericht zu Leipzig.

Weber, Stadtgerichtsrath.

(46) Landgut- Verkauf. Ein Land
gut mit 30 Dresdner Scheffel Ausſaat Feld,
14 Acker Wieſe, 4 Acker gut beſtandenes Holz,
24 Acker Garten, mit hinlanglichen und guten,
zum Theil neuen Wohn und Wirthſchaftsge-
bauden, S Stunde von Lutzen, 4 Stunde von
Pegau, im Herzogthume Sachſen gelegen, ſoll
um einen billigen Preis aus freier Hand ver-
kauft werden und kann die Uebergabe zu
Oſtern 1832 erfolgen. Der Untkterzeichnete
giebt auf frankirte ſchriftliche Anfragen nahere
Nachweiſung.

Zeitz, den 1. Januar 1832.
Der Juſtizcommiſſar und Notar

D. Braun.
(47) Kohlenziegel- Verkauf. Daß

noch viel Vorrath von gut brennenden doppel-
ten Kohlenziegeln, das 100 Stuck einfache
fur 4 gGr. oder 5 Sgr. allhier zu haben ſind,
wird hiermit bekannt gemacht.

Kohlenwerk bei Roßbach, den 10. Ja
nuar 1832.

Der Aufſeher Seidler daſelbſt.

(48) Berkauf. Ein Schreibſecretair
von Mahagonyholz, als Meiſterſtuck verfertigt,
ſteht zum Verkauf in der Breitegaſſe Nr. 337.

Merſeburg den 14. Januar 1832.
F. Kießling, Tiſchlermeiſter.

(54) Auctions- Anzeige. Jn der
Mitte Februar d. J. wird auf hieſigem Raths-
keller eine Mobilien-Auction, wobei Tiſche,
Stuhle, Sopha's, Schranke, Spiegel, Zinn
und anderes Hausgeraäthe vorkommen, abge

halten, der Termin felbſt aber noch bekannt
gemacht werden. Dies zur vorlaufigen Nach
richt fur etwanige Kaufluſtige.

Merſeburg, den 16. Januar 1832.

(27) Logis-Vermiethung. Jn der
Oberburgſtraße in Nr. 11. ſind zwei Logis, je
des von einer Stube nebſt Kammern und Zu
behöor, auf Verlangen auch mit Meubles, zu
Oſtern zu vermiethen.

Merſeburg den 9. Januar 1832.

(50) Logis-Vermiethung. Eine
Stube nebſt Schlafſtube, mit Meubles, erſte
Etage, iſt von Oſtern ab in der Gotthardtsgaſſe
zu vermiethen. Das Nähere in der Expedition
dieſer Blatter.

Merſeburg, den 14. Januar 1832.

(52) Logis-Vermiethung. Auf dem
Entenplane Nr. 109. ſind in der erſten Etage
zwei meublirte Stuben nebſt Alkoven, ſowohl
im Ganzen, als im Einzelnen, von dato an zu
vermiethen, und kann auf Verlangen noch eine
Stube fur Bedienung, auch Stallung fur zwei
Pferde, abgegeben werden.

Merſeburg, den 16. Januar 1832.

(56) Logis-Vermiethung. Auf dem
Bruhle Nr. 264, bei dem RegierungsCanzliſt
Stange, ſind einige Stuben nebſt allem Zube
hor, mit oder ohne Meubles, einzeln oder zu
ſammen, zu vermiethen und können zu Oſtern
bezogen werden.

Merſeburg, den 16. Januar 1832.

(20) Anzeige. Daß ich Baumwollen
watte verfertige und im Einzelnen als in Duz-
zenden zu den billigſten Preiſen verkaufe, ma
che ich ergebenſt bekannt.

Schkeuditz, den 6. Januar 1832.
Verwittwete Kießling-

65) Concert Anzeige.
Die Geschwister Chwatal beabsichtigem,

nächst kommenden Freitag, als den
Zwanzigsten Januar

im hiesigen Schlossgartensalon ein grosses
Vocal und Instrumentalconcert zu geben
und schmeicheln sich, den geehrten Musik
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freunden eine seltene Unterhaltung zu ver-
schaffen, Im ersten Theile werden zur Auf-
führung Kommen:

1) Ouverture aus Moses, von Lind-
amntner

2) Grosses Quartett für vier Piano-
forte's, von C. Cgerny, vorgetragen von
Franz, Joseph, Vincenz und Caroline
Chwatal;

3) Bass- Arie aus Jessonda, von Spohr,
gesungen von Hrn. Bode aus Leipzig;

im weiten Theile:
4) Allegro (erster Satz) aus dem Doppel-

concert für zwei Pianoforte's, v. Dussek,
gespielt von Franz u. Vincenz Chwalal

2) Hochgesang von der Nacht,
Musik von S. Neukomm,

an dessen Aufführung mehrere Dilettanten
unserer Stadt und Umgegend Theil nehmen
werden. Die Schwierigkeiten, welche die
Auflührung solcher Tonstücke darbietet, las-
sen die Concertgeber holffen, dass ein hohes
und verelirtes Publikum Interesse an die-
sem Unternehmen gewinnen werde.

Billets zu 10 Sgr. und Texte zu 1 Sgr.
3 Pf. sind bei den Concertgebern, Dom Nr. 26,
und dem Stadtmusikus Herrn Braun zu ha-
ben. Anfang 7 Uhr.

Merseburg, den 16. Januar 1832.

(51) Unterrichts- Anzeige. Daßich
von jetzt an Unterricht im Klavierſpiel und Ge
ſang ertheilen will, mache ich hiermit ergebenſt
bekannt. Darauf reflectirende Eltern, welche
ihren Tochtern dergl. Unterricht ertheilen laſſen
und mir Jhr Zutrauen ſchenken wollen, erſuche
ich ergebenſt, mit mir dieſerhalb gefallige Ruck
ſprache zu nehmen.

Altenburg vor Merſeburg den 16. Januar

1832. Emilie Trebſt.
(53) Einladung. Einem geehrten Publi-

kum mache ich hiermit ergebenſt bekannt, daß
ich auf den Sonnabend, als den 21. Januar,
ein Schlachtefeſt halten werde, wozu ich alle
meine Freunde und Goönner hierdurch einlade.

Neumarkt vor Merſeburg, den 16. Januar

1832. J. E. Tiemann,aufdem Rathskeller, zum Stock genannt.

(49) Bekanntmachung. Die unter
zeichnete Handlung beſchaftigt ſich fortwährend
mit dem An und Verkauf von Staatspapieren,
bewilligt Vorſchuſſe gegen Verpfandung von
Staatsſchuldſcheinen, discontirt noch nicht faäl-
lige Coupons und wird ſich bemuühen, einer
jeden billigen Anforderung bei dieſen Geſchaften
zu genuügen.

Halle, den 12. Januar 1832.
H. F. Lehmann.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Getrauet: der Paſtor Jackert mit Dem.

J. W. M. Fleiſchauer von hier.
Stadt. Geboren: dem Tiſchlermeiſter Muller

eine Tochter; dem Glaſermeiſter Wagner eine Tochter;
dem Schneidergeſellen Schneider ein Sohn; dem Einw.
Korner eine Tochter; dem Hutmachergeſellen Leiter eine
Tochter.

Neumarkt. Geboren: dem Schneider Jliſch
eine Tochter. Geſtorben: die jüngſte Tochter des
Handarbeiters Oeltzner im Venenien, 18 Wochen 6 T. alt.

Altenburg. Geboren: dem Einw. Barth eine
Tochter.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Weddingen v. Barmen, J. Grimm, Jung u.

Grimm v. Benshauſen u. Flechſel v. Schweinfurt, Redact.
Wetzel v. Bamberg, Prediger Strehle v. Nöſchenrode, Oec.
Leffler v. Zwenkau, Dem. Wagner v. Lützen Gaſtwirth
Richter v. Langengraſſau, Rechnungsfuhrer Rindfleiſch v.
Friedeburg, D. Jackert v. Eckartsberga: im g. Arm;
Hopfenhandler Tuchmann v. Uhlfeld Kurſchnermſtr. Kern
v. Sangerhauſen Rittergutsbeſitzer Gerlach v. Langenrei-
chenbach, d. Oec. Gluſing v. Pfiffel, Rorich, Gilling, Ehrich
u. Steinike v. Gonna, d. Kaufl. Schloßnagel v. Luchbrunn
u. Schneider v. Leipzig, Gaſtwirth Kaſemattel v. Camburg:
im g. Hahn; Oeconom Bauerfeld v. Niederröblingen:
im r. Hirſch; Se. Erlaucht der reg. Graf v. Stolberg
Stolberg, Landjagermeiſter v. Holleben, Lieut. v. Holleben
u. Kammerrath Leuckhart v. Frankenhauſen die Doctoren
Beckers, Hendrickß u. Arentzenius v. Amſterdam Domde-
chant v. Zerßen v. Naumburg, Kfm. Baldamus, Oeconom
Schnee u. Bürgermeiſter Fleiſe v. Hettſtaädt, Paſtor Offrem
v. Löbitz, Major v. Geißau v. Farnſtaädt, d. Kaufl. Stock-
mann v. Kitzingen, Manzel v. Frankfurt a. M., Weber v.
Berlin, Wille v. Schweinfurt: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl.ſg. pf.

Weizen 1 25 bis 2 sRoggen 1 13 9 bis 11415Gerſte 25 I bis 1Hafer 171 61 bis I 20
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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